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1. Jahrgang 


Ich möchte heim. 

Ich möchte heim, mich zieht's dem Vaterhauſe, 
Dem Baterherzen zu; 

ort gus der Welt verworrenem Gebrauſe 

zur tiefen, ſtillen Ruh; 

it tauſend Wünſchen bin ich ausgegangen, 
Deim lehr ich mit beſcheidenem Verlangen, 
Noch hegt mein Herz nur einer Hoffuung 


Keim: 
Ich möchte heim. 


Ich möchte heim, bin müd von deinem Leide, 

Du arge falſche Welt; 

Ich möchte heim, bin ſatt von deiner Freude, 

Slück zu, wem fie gefällt. 

Weil Gott es will, will ich mein Kreuz noch 
tragen, 

Will ritterlich durch dieſe Welt mich ſchlagen. 

Doch tief im Herzen ſeufz' ich insgeheim: 

Ich möchte heim. 


Ich möchte heim; ich ſah in ſel gen Traumen, 

Ein beſſires Vaterland, 

Dort iſt mein Teil in ewig lichten Räumen, 

Hier hab' ich keinen Stand; 

Der Lenz ift hin, die Schwalbe ang die 
el 


ylüg, 
Der Heimat zu, weit über Tal und Hügel, 
Sie hält kein Jägergarn, kein Bogelleim, — 
Ich möchte heim. 


Ich möchte heim; das Schlfflein ſucht den 


Hafen, 
Das Bächlein läuft ins Meer, 
Das Kindlein legt im Mutterarm ſich ſchlafen, 
Und ich will 5 nicht mehr 
Manch Lied hab' ich in Luſt und Leid ge 
ſungen 
Wie ein Geſchwätz iſt Luft und Leid ver⸗ 
Hungen, 
3 Herzen blieb mir noch der letzte Reim 


ch möchte heim. 
Kart Gerok. 


Der Chriſt der Knecht aller 
Menſchen durch die Liebe. 


Und der König wird antworten und 
ſagen zu ihnen: Wahrlich ich ſage 
euch: Was ihr getan habt einem uns 
ter dieſen meinen geringſten Brüdern, 
das habt ihr mir getan... Dann 
wird er ihnen antworten und jagen: 
Wahrlich, ich ſage euch: was ihr nicht 
getan habt einem unter dieſen Gering⸗ 
ken, das habt ihr mir auch nicht 
getan. Matthäus 25, 31—46. 

Friedrich der Große hat den Aus⸗ 
ſpruch getan — und er hat das nicht al⸗ 


iſt ein Chrift? 


lein geſagt, er hat auch danach gehan⸗ 
delt; — „Ich bin“, ſagte er, „der erſte 
Diener meines Staates.“ Und es iſt ber 
kannt. daß ein tüchtiges Fürſtengeſchlecht 
den Wahlſpruch im Wappen führt: „Ich 
dien.“. Der alte Bismarck hat beſtimmt, 
daß ſeine Grabſchrift laute: „Otto von 
Bismarck, ein treuer Diener Wilhelms des 
Erſten.“ Das Wort „Diener“ ſteht bei 
uns in keinem guten Ruf. Jeder will 
Herr fein. Das ift ein Beweis, daß wir 
das Chriſtentum in ſeiner Tiefe noch nicht 
erfaßt haben, daß wir noch keine rechten 
Chriſten find, denn der Wahlſpruch: „Ich 
dien“ der ſteht i L ppen keines gerin⸗ 
geren als unſeres Heilandes Er hat ge 
ſagt: „Des Menſchen Sohn iſt nicht gekom⸗ 
men, daß er fich dienen laſſe, ſondern daß 
er diene.“ 

Wer iſt ein Chriſt“ Wer glaubt? Der 
Herr warnt: „Es werden nicht alle, die 
zu mir jagen: Herr, Herr, ins Himmel- 


reich kommen.“ — Wer iſt ein Chriſt? 


Wer hofft? Wer keine gute, ſtarke Brücke 
über den Abgrund baut, die ihn nach der 
andern Welt hinüberführt, dem wird ſein 
Hoffen, fürchte ich, nichts nützen. — Wer 
Der aus freier Liebe die 
Hand an die Helferarbeit legt. Der den 
Kranken beſucht und ihm hilft. Der ge⸗ 
gen ſeinen Nachbar freundlich iſt, ob er 
Bauer ſei oder Arbeiter. Der überall, 
wo die Weinbergsarbeit Gottes Vorſpann 
braucht, nach ſeinen Kräften ſich in die 
Speichen legt. Kurz, der in allerlei Not 
und Leid, die er ſieht, das Gegenteil von 
dem tut, was Kain tat, aufſpringt und 
gerne bilft, ſoviel er kann. Der ſolche 
Liebe den Menſchen und den großen Men⸗ 
ſchenſachen erweift, weil er Gott und Got⸗ 
tes Wort von Herzen lieb hat. Der iſt 
ein Chriſt. „Dann werde ich ſagen zu 
denen zu meiner Rechten: Ich bin nackend 
geweſen und ein Gaft und ein Gefange⸗ 
ner und ihr. Ihr kennt dieſe Worte 
vom Herrn. Mit einem Wort: wer dient, 
der iſt ein Chriſt. Ich diene 


G. F. 


st lau noch matt werden! 


Wir leben in einer Zeit des fortwähren- 
den Aufbauens und Niederreißens. Menſchen⸗ 
werke, die uns felfenfeit deuchten, dat der 
Krieg vom Antlitz der Erde verwiſcht. Gange 
Reiche find in Trümmer gegangen und nete 
an ihrer Stelle erſtanden. Was fleißige 
Menſchenhände derelts während des Krieges 
ſchufen, haben die jüngſten politifchen Ereig⸗ 
niſſe verdrängt. Hoffnungen, die ſo manche 
Bruſt anſchwellen ließen, ſind gebrochen. 
Arbeiten, von auſopferungswilligen Menſchen 
geleiſtet, ſcheinen ihren Erfolg gänzlich ver 
fehlt zu haben. 


Wir Deutſchen in Polen haben ähnliches 


erlebt. Schon freuten wir uns der neuen 
Zeit, die Gleichhelt und Freiheit allen 


Völkern, ohne Unterſchied ihrer Abſtammun 
verſprach. Wie 1 zog es du 
unfere Reihen. Ein veges geiſtiges Leben er⸗ 
wachte. Ueberall regten ſich fleißige Hände. 
Selbſt die Langfchläfer rieben verlegen den 
letzten Schlaf aus den Augen und griffen mit 
an, Neues erſtand. Schon waren wir daran, 
die Erſtlingsfrüchte unſerer Arbeit zu koften, 
da — ein Rückſchlag... Ein Hagelſchauer 
fuhr über die jungen Fluren. . Die Hoffe 
nung ſchwand. . ee Hände og. 
ren wie gelähmt. Das Auge ſtarrte nach 
einem Hallepunkt. Vergebens. Die Führer, 
die nur das Beſte des Volkes im Auge hatten, 
wurden mit Vorwürfen einerſeits, mit Unane 
nehmlichkeiten andererſeits überſchllltet. Da 
beſchlich Gleichgültigkeit die Herzen. „Möge 
die Welt über mir zuſammenbrechen — 
rühre keinen Finger mehr! Es nügt ja de 


nichts.“ Solche und ähnliche Stimmen wur⸗ 
den laut. Allgemeines Stocken. Die Arbeit 
ruhte... Doch andere Hände ruhten nicht, 


Unaufhörlich arbeiteten ſie ſich vorwärts. 
Schon haben ſie einen bedeutenden Vorſprung 
gewonnen. Unſere Gleichgültigkeit gexeichte 
ihnen zum Vorteil. Mit einem Lauen und 
Willenloſen iſt ja leichtes Spiel zu haben... 
Schon ziehen ſch die Kreiſe immer dichter um 
uns, die unſere Freiheit einengen. Merkſt 
du's nun, lieber Schidjalsgenofie, wohin das 
führt? Wollen wir weiter in ſolcher Seelen ⸗ 
ruhe und Gleichgültigkeit verharren, ſo können 
wir auch bald die Feſſeln an unſeren Händen 
zu fpüren bekommen. Es liegt nichts Wider⸗ 
natürliches darin. Wer ſich untälig und 
willenlos verhält, gleichgültig zusteht, un 
zum Knechte anderer werden. Darum gilt 
uns allen heute der Ruf: Nicht matt noch 
lau werden, ſondern mit der größten 
Kraftanſtrengung, auch unter den ſchwierigſten 
Verhälmiſſen weiter ſchaffen. Denn noch ift 
nicht alles verloren. Noch ſtehen wir und 


leiben, wenn 
uch find 


im uns die Möglichkeit zu ſchaffen, mit ihnen in 
nähere Verbindung zu treten, iſt in Lodz zu die⸗ 
eröffnet worden, 
annt iſt. Unſere 
t es nun, alle Anliegen 
wir hegen, dort vorzu⸗ 
as, jo werden wir unſer 
ordneten in ihrer Arbeit bedeutend untere 
Das Schweigen muß auſhören. Heute, 
wo alles nach Freiheit ft wollen auch wir 
mutig unſere Rechte en, die uns billig zur | 
treff en, und keine Hintenanſetzung dulden. Dem 
Duldſamen und Schweigenden wirft man zu⸗ 
letzt auch die Schlinge um den Hals, daß es 
ihm fpäter unmöglich wird, von feiner Stimme 
Gebrauch zu machen. 1 
Es iſt an dieſer Stelle bereits zu wieder | 
holten Malen betont worden, daß die in 
Polen anſäßigen Deutſchen kein zerſetzendes, 
ſtcatsfeindliches Element waren, nicht find und 
nie ſein werden. Mit die treueſten Bürger 
des Landes wollen wir ſein. Nur eins ſor⸗ 
deru wir: Unperletzlichkeit unſerer inneren Ge⸗ 
fühle, freien Gebrauch unſerer deutſchen Mut⸗ 
terſprache in Schule und Haus und Gleichbe⸗ 
rechligung in allen Hinſichlen mit den übrig 
Bürgern Polens. Dies Wenige, das wir 
uns beanſpruchen, heute, wo ganze Völk, 
ganze Reiche frei und ſelbſtändig werden, muß 
ein jeder Deutſche Polens, ſolange fich fe e 
Zunge noch regt, fordern, fordern vor aller 
Well, nicht vur geſchrieben auf Papier, ſondern 
in der Tat, in Wälle Und wenn man 
heute dabei iſt, deutſche Lehrer und Beamte 
grundlos zu entfernen, deuiſche Schulen zu 
schließen, fo wollen wir das uns geſchehene 
Unrecht nicht ſchweigend hinnehmen, fondern 
unſere Stimme vor der Oeffentlichkellen laut er» 
heben. Man muß uns endlich hören und uns unſer 
gutes Recht laſſen. Denn das ift nicht die rechte 
Freihelt, die den einen bevorzugt und den 
andern ſtieſmiltterlich behandelt, Jadem wir 
dies eine lun, dürfen 
laſſen; unſer deulſches Vewußtſein, d. h. un 
ſere deutſchen Sitten und Tugenden, unfren | 


die Hoffnung und den eifernen, vorwärtsſtre 
henden Willen, vor allem aber das unerſchüt⸗ 
terliche Vertrauen in uns ſelbſt, in unſere eis 
gene Kraft nicht aufgeben. Dann find wir 


gegen jede feindliche Macht gefeit. Wir 
müſſen bei allen Stürmen, die auch 
kommen mögen, beſtehen. Niemand 
wird uns mehr retten, wenn 
wir uns ſelbſt verloren geben. 
Das wollen wir ſtets im Auge be⸗ 


Halten und nie vergeſſen, denn unſer ganzes 
Sein und Nichtſein hängt davon ab. 

Und nun, meine Brüder, reichen wir uns 
die Hand! Geſtählt und gefeſtigt in unſerem 
Glauben und Willen, wollen wir ſriſch an⸗ 
greifen und weiter ſchaffen. Gott mit uns 
Er wird uns nicht verlaſſen! 

Peter Freimut 


Um die Heimaterde. 
Erzählung aus dem Kriege 
von Margarete Grüner 
I. 
Die junge Frau. 
Sie feste ſich für einen Augenblick tief 
atmend auf die kleine Bank neben der Flur⸗ 


fünerung des Viehs und das Scheuern von 
| 


t. nahen Kirchturm und das Sonnabendläuten 


Brodem von feuchter Diele und Tannennadeln, 


wir das zweite nicht * 


fefien und zuverſichtlichen Glauben zu pflegen, Parr 


lich helmkommt 
Er kam in jein Eigentum, doch die Sei ⸗ 


Was blieb heute noch zu erledigen? Die Abend⸗ 


Küche und Flur. 

Da — ein flacher, blecherner Ton vom 
beginnt 

Sie erhebt ſich, nachdem das Läuten ver⸗ 
Hungen if, um Knecht und Magd von der 
Arbeit zu enllaffen. Den Reſt will ſie dann 
ſchon allein erledigen. Man arbeitet ja gern 
am (Figenen und für das Eigene. 

Nun iſt auch das getan. S 
geſcheuerten Fußboden mit 
gehackten Tannenzweigen fauber beſtreut. Der 


n einem ordent⸗ 
n darf, mengt fi 


der am Sonnabenbab 
lichen Bauernhoſe nicht 
mil dem leichten Dufte des friſchen Schwarz⸗ 
brotes, das heute nachmittag aus dem Back⸗ 
ofen kam und jetzt ſau ber aufgereiht im nor 
deren Flur, den fie feit Kriegsausbruch zur 
Straße hin verſchloſſen hält, auf den Stein⸗ 
fliefen zum Kühlen Liegt, 

Es iſt gam flill um fie her. Magd und 
Knecht ſind ins Dorf hinunter zum Vergnii⸗ 
gen gegangen. 

Wer weiß 


in welchem Winkel wohl ihr 
Heiner Junge eingeſchlafen fein mag, nachdem 
er lange weinend und unzufrieden ihr im Wege 
geweſen war. Niemand im Hauſe hat ja Zeit 
ür den armen Burſchen. Wart nur, mein 
Junge. wenn der Vater erſt wieder zurück 
it 1 


Aus der Wohn 
Grozmutlers ſchlürfen 
Aut dem St 
offener Verbindung 
Schnaufen der 
ein Pferd im Schlafe auf 
von dei von * Stange g 
a fi mit ein paar Ph; 

er anderen Stell 


ube ſchallt ab und zu 
ü Schritt 

der Kllche in 
nan das ruhige 


hör 


Rinder.“ Ab und zu ſtampft 
Ein Huhn, das 
rängt 


Frau ſelber i 
Mit läſſigen Bew n ſtreift fie den h 


egun, 


en Wandſchrank, dem fie 
bel entnimmt. Sie 
ruch leſen. Unwill⸗ 


den Sonnaben 


fie mit dem Finger ein 
d lieſt laut und nüchtern: 
fein Eigemum, doch die Seinen 


nahmen ihn nicht auf 

Dann ſtellt ſie die Bibel an ihren Platz, 
verlöſcht das Licht und verläßt den Küchen 
raum, um ſich im Woß mer zur Ruhe zu 
legen. Vorher wirft Re noch einen Blick auf 
den Hof. Richtig, da har der Knecht das 
Nebenpförlchen zu ſchließen vergeſſen! Sie 
verriegelt eß und macht den Hofhund von der 
Kette los. 

Im Wohnzimmer Großmutter ſchlum 
mernd im Lehnſtuhl — es duldet fie nimmer 
im Belt. Auf dem Bette liegt, noch in Klei⸗ 
dern, bäuchlings quer über das Lager geſtreckt 
ihr Junge im tiefen Schlaf. Die junge Frau 
entkleider das Kind und wäſcht ihm Tränen 
und Abendbrutſpuren vom Geſicht und die 
Erdkruſte von den kräftigen braunen Beinchen 
Was nur ihn Mann zu ſeinem großen, bald 
ſechs jährigen Sohne ſagen wird, wenn er end» 


nen nahmen ihn nicht auf.“ Wie ſonderbar 
das klingt! Wie das nur fein kann — nah 
men ihn nicht auf? Nun waren ihre Gedan⸗ 
ken ganz bel dem fernen Manne in der Kriegs⸗ 
geſangenſchaft. „Komm nur in dein Eigentum,“ 
denkt fie, „om folft fehen, wie wir dich auf⸗ 


Stall und Küche. 


Arm an ſich, mit dem linken nreift fie tief 
us Bettſtroh. Ja, dort liegt etwas, von dein 
mand weiß außer ihr. Niemand ſoll es zu 
ſehen bekommen außer ihrem Manne, wenn er 
aus der Kriegsgefangenſchaft heimkehrt, 

Wie freut ſie ſich auf dieſen Augenblick, der 
ſoll ſie belohnen für all die unmenſchliche 
Arbeit. 

Wie war das heute wieder zugegangen 
von drei Uhr morgens ohne Beſinnen bis elf 
Uhr abends. Vom Backtroge ins Rilbenfeld 
und vom Kartoffelbehäufeln nach Haufe an 
den Backofen. Am Nachmittage wieder hin⸗ 
aus aufs Feld. Zwiſchendurch mußten noch ein 
paar Gemilſebeete im Garten, die im Unkraut 
zu erſticken drohten, vor dem Sonntage gejätet 
werden. Und daneben all das Bedenken und 
Anordnen der laufenden täglichen Arbeiten in 
Was ſich früher auf drei 
Arbeitskräfte: ihren Mann, ihren Schwager 
und ſie verteilt hatte, das lag nun einzig auf 


ihren Schultern. 
Fortſetzung ſolgt. 


Ueber Kartoffellagerung. 
Bauernfauſt und Bauerngeifl 
Od auch felten man fe preis 
Sind des Stantes Quell und Macht 
Sind die Sieger in der Schlacht. 
Wohl dem Staat, der das bedacht 
Der Gegenſatz zwiſchen Stadt und Land, 
der ſchon früher ſich zum Schaden der Alge 
meinheit immer mehr ausbreitete, ſcheint auch 
heute wieder neue Wurzeln zu ſchlagen. Die 
Hauptſchuld an dieſem Gegenſatz liegt wohl 
in der Verſtändnisloſigkeit mit der ſich beide 
Parteien gegenüberſtehen. Wenn der Städter 
über die Sorgen dez Landmannes und dieſer 
über die Nöte der Stadt beſſer unterrichtet 
wäre, ſo würde die kritiſche Lage auf dem 
Ernährungsgebiet nicht fo drohend fein. Die 
Hauptforge der ſtädtiſchen Bevölkerung iſt jezt 
die: wie bekomme ich Kohlen und Kartoffeln 


für den Winter. 
ündet ein Licht 


Was die Kartoffeln anbelangt, fe ift die 
Ernte nach den bisherigen Saasenftandberichten 
als eine günſtige zu bezeichnen. Der Städter 
muß ſich nun beizeiten darum kümmern, daß 
er genfigehd Waggons herbeiſchafft um die 
Kartoffeln in die Städte zu beſördern. Da 
aber der Waggonmangel bekanntlich ziemlich 
groß iſt, fo wird es ſehr oft vorkommen, daß 
die Kartoffeln längere Zeit auf dem Felde la⸗ 
gern müſſen. Was iſt nun zu tun, um dieſe 
für die Bevölkerung ſo wichlige Lebensmittel 
ordnungsmäßig aufzubewahren und fie vor 
dem vorzeitigen Verderben zu ſchlltzen ? 

Vor allen Dingen iſt es unbedingt zu ver⸗ 
hüten, daß Kartoffeln unreif und momdglich 
noch bei naſſem Wetter herausgenommen, auf 
hohe Haufen geſchüttet, ſogleich mit Karloffel⸗ 
kraut bedeckt werden, und dann vielleicht unter 
Auſſchüttung von ewas Erde ihrem 8 
dem Winterſchlaſe, überlaffen bleiben. Selbſt⸗ 
verſtändlich brauchen Kartoffeln, die fait ſogleich 
vom Jelde verladen werden, um in den Vieh⸗ 
ſtall. die Fabrik oder die Stadt zu wandern, 
nicht ſo ſorgfältig behandelt werden, wie Kar⸗ 
toffeln, die über den Winter oder gar zur Saat 
aufbewahrt werden ſollen. 

Die Sorgfalt bei der Behandlung der Kar⸗ 
toffeln beginnt ſchon mit der Ernte. Selbftver- 
ſtändlich können nur die bei trockenem Wetter 
und von trockenem Boden geernteten Kartof⸗ 
feln zur längeren Aufbewahrung beſtimmt wer⸗ 
den. Auch dürfen, was nicht überall bekannt 
iſt, nur wirklich Er Knollen gela⸗ 
gert werden. Nach allgemeinen Regeln iſt die 


nehmen werden!“ 


Ar. Ein friſcher Luftzug tat ihren heißen 
Wangen und den müdegearbeiteten Gliedern 
wohl. 


Nun liegt das ſchlafende Kind neben ihr 
im großen Bett Ela zieht es mit dem rechten 


abſolnte Reife erreicht, wenn das Kraut abge⸗ 
ſtorben ift, doch kann man ſich namentlich bei 
den Spälkartoffeln, wo das Kraut des Öfteren 
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10 halb grün fürs Vieh geſchnftten wird, 


nicht immer nach dem Kraute richlen. 


Nur die Verkorkung der Schale iſt ein un⸗ 
kügliche Kennzeichen. Dieſe Verkorkung ſtellt 
man am beiten in folgender Weiſe feft: man 
uimmt die Knollen in die Hand und drückt ſte 
mit dent Daumen mäßig ſtark. Glitſcht dabei 
die Schale ab, ſo hat die Kartoffel (unbeſcha · 
det ihrer Größe) ihren Reifungsprozeß noch 
nicht beendet, fie lann alſo nur zum ſoſorti⸗ 
gen Verbrauch gegraben werden. Erſt ſolche 
Knollen, deren Schalen den Daumendruck un⸗ 
defchädigt aushalten, find geeignet als Win⸗ 
texlartoffeln aufbewahrt zu werden. 

Wo ſollen nun die Kartoffeln am beſlen ge⸗ 
lagert werden? 

Der beſte Aufbewahrungsort iſt und 
bleibt die Miete, und zwar die, welche 
unmittelbar auf dem Erntefelde errichtet iſt. 
Umſchauffeln, Fahren und Schützen beſcadig 
die Schalen und fol daher moͤglichſt vermie⸗ 
den werden. Die Mieten ſollen nicht auf leich⸗ 
ten oder tief gelegenen Stellen, auch nicht auf 
9 8 Boden angelegt werden. Der beſte 

‚oben iſt der Sandboden, den man einen 
Spaten tief ausſticht und die Kartoffeln in 
ungefähr Meterhöhe, auſſchüttel. Dann läßt 
man fie bei trockenem Weiter möglichſt meb- 
rere Tage unbebeckt liegen. Für die Karlof⸗ 
feln iſt es zweckdienlich. wenn fie gründlich 
an der friſchen Luft abtrocknen, doch dürfen 
die ſelbſtoerſtändlich nicht Regen oder Froſt 
bekommen. Als erſte Bedeckung iſt möglichſt 
glatt gelegtes Stroh zu wählen. Doch soll 
man trotz der Knappheit an Stroh lein Kar⸗ 
toffelfraut nehmen, denn dies wäre eine oNl. 
lig verkehrte Sparſamkeit. Das Kartoffelkraut 
iſt der Träger des anſteckenden Faulpilzes, 
daher iſt es zur Bedeckung durchaus nicht ge⸗ 
eignet. Auch läßt es immer Näffe durch und 
dieſe iſt der größte Feind der Kartoffeln. 

Das Stroh dagegen nimmt lange nicht ſo 

terig das Waſſer an und leitet, wenn es 
cn glatt geharkt iſt, das Waſſer nach un⸗ 
ten in den Erdboden, wo es durch eine Rinne 
ſchadlos abfließen kann. Schlechter als Stroh, 
aber immerhin beſſer als Kartoffelkraut iſt 
zur erſten Deckung Schilf oder Rohr. 

Nach der Strohdecke folgt das ſogenaunte 
„Schwarzmachen“ ein leichtes bedecken mit 
Erde. Auch dies iſt notwendig um die 
ſchlimmſte Feuchtigkeit abzuhalten, jedoch läßt 
man den Giebel der Miete unbedeckt. Es iſt 
zweckmäßig vor der zweiten Deckung mit Stroh 
einen Balken auf den Firſt zu laſſen und die: 
fen nach der Bedeckung heraus zuziehen. So 
erhält man auf billigſte Weiſe einen Firſt⸗ 
gang der vorzügliche Dienfle leiſtet zur Ben, 
tilation, denn es gilt im Winter der Kälte 
den Eintritt zu verwehren und im Herbſt die 
Allzu große Erwärmung zu verhindern, da die 
Kartoffelknolle ein ſehr empfindliches Weſen 
iſt. Am wohlſten fühlt ſie ſich bei drei Grad 

arme. 

Naht nun der Winter heran, werden die 
Mieten gewöhnlich ſchnell mit einer dicken 
Erdſchicht beworfen. Trohdem wird nun der 
Landwirt immer wieder das Erfrieren der 
Kartoffeln beobachtet haben. Dies kommt da⸗ 
her, daß er vor dem endgültigen Bedecken eine 
Iſolierſchicht zu ſchaffen vergeſſen halte. Hierzu 
kann man vor allem, das vorher fo verachtete 
Kartoffelkraut benutzen. Zunächſt muß alſo die 
zweite Iſolierſchicht aufgeworfen 
werden und dann darf man erſt die dicke 
Erdſchicht folgen laſſen. 

er feine Kartoffelmieten derartig eindeckt, 
wird wenig Verluſt durch Fäulnis oder Zer⸗ 
ſetzung haben. Für beſonders gewiſſenhafte 
Landwirte hat die Induſtrie ein Mietenther⸗ 


mometer geſchaſſen, mit deſſen Hilfe man die 
Temperatur nachprüfen und überhitzte oder | 
überkältete Mieten ſoſort feſtſtellen kann. 

: SR. 


Rechenſchaftsbericht 
über Einnahmen und Aus gaben der 
Sammlung für die Rückwanderer 
in Chelm⸗Kamieß. 

Eingefloſſen ſind folgende Gaben: 

Durch Herrn Konſiſtorialrat Gundlach aus 
Oſcwka 6000 Mark Davon 2000 Mark ger 
wechſelt auf K onen für 3 920 Kronen, 2 000 
Mark für 3 900 Kronen und 2000 Mark 5 
Rubel für 1745 Rbl. Oder 6000 Mark gal 
7880 Kronen und 1745 Rubel. Durch die 
Herren: Paſtor Pindor 6350 Kronen, Alexan⸗ 
der Harcinkowſti 400 Kronen aus Rozdſiaſow 
Pfargem. Chel n. Zuſammen 14530 Kronen 
und 1745 Rubel. Durch die Herren: Paſtor 
Dr. Pindor au Oſcwka, Lipno, Rypin 12729 
Rubel, Abgeordneten J. Lindner 397 Rubel, 
Unterſtllzungstaſſe 6000 Mark gewechſelt auf 
4800 Rubel, durch Paſtor Woſch Wfozkawek 
11300 Mark gewechſel! in Warſchau auf gebl. 
durch Hen. Paſtor Lot u. durch Bermitfelung 
der Lodzer Bank erhalten 9712 Aubel, dur 
Herrn Paſtor aus Plot erhalten 28 Mark. 
Zuſammen erhalten 14630 Kronen, 28 
und 20383 Rubel 

Ausgaben: 

Kantorate: Zukower Wald 1350 Kronen 
und 209 Rubel, Bukowa Pi iſki 15 Kron u n. 
217 Rubel, Bulswina Mala 686 Rubel, Stadt 
Cholm 667 Kr. u. 1582 Rbl., Dorf Chut⸗ 
ſcha 356 Kr. u 392 Rbl., Kantorate: Du⸗ 
beezno 4705 Abl. Debowiec 355 NL, Go⸗ 
en u. 305 Röhl. Ignataw 206 
„Dorf How 62 Kr., Kanto⸗ 
587 Kr. Jozeſin 90 Kr. und 

55 Rbl., Kamien 159% $ 178 Rubel, 
Kulezyn 957 Rb, Kroczyn. Rr. u. 1 974 
Rbl., Lesniczawka 30 Kr. u. 30 NHL, Mar: 
janka 909 Rbl. Maryſin 120 Ke. u. 179 R., 
Maling wia 124 Kr. u. 133 NHL, Michels⸗ 
dorf 636 Rbl., Nowina 479 Rbl., Put 75 
Kronen 9 i 
105 N6) 
rodnie⸗ „ Stordjsw 210 Kr. u. 651 
Rbl., Syezow 1083 Kr., Teoſin Zaliſow 96 
Kr. 1036 NL, Tomaſzowek 3086 Kr., Tor 
maſßzowka Loweza 50 Kr. 728 Mol, Ulazdam 
1506 Rböl., Wanda⸗Bachno 186 Kr. 707 R. 
Wiladiſtawaw 132 Kr. 678 Rbl., Wojciechow 
852 Kr., Wytyeno 679 Rbl., Czukezyce 239 
Kr. u. 62 Rbl, Rybie 63 NEL, Karolinsw 
192 Kr. 285 WbL, Serniawa 42 Kr. u. 150 
Not, Roskoſze Kr. Zuſammen 14194 
Kronen und 23907 Rubel. Verausgabt bis 
25 Juli a. c, ineluſtoe 

Einnahmen laut umfeitiger Speeiſtzierung 
Rbl. 29383, Unter den von der Lodzer Bank 
erhaltenen Rbl. 9 712 — waren 1105 Röl. 
zeriſſenes Geld welches hier gewechſelt werden 
mußte; wobei erhalten wurden netto 1989 
Kronen. Daher ab Rbl. 1105, verbleiben 
Rbl. 28 278; ab Ausgaben 23907. Mithin 
Reſt in der Kaffe zum 26/VII a. e. Röl. 4371. 

Einnahmen laut umſeitiger Speeifizierung 
Kron. 14630, ab Ausgaben Kr. 14194; ver⸗ 
bleiben Kr. 436. Hinzu eingewechſelte Rol. 
1105 — Kr. 1989, mithin Reſt in der Kaffe 
zum 26. Juli u. c. Kr. 2 425. 

Daher baar in der Kaſſe zum 26. Juli 
d. e. 4371 Röbl., 2425 Kronen und 28 Mark. 

Chelm, den 25. Juli 1919. 


In Abwefenheit des 83 Paſtors: Vor⸗ 
ſitzender des Komitees: E. Lindner, Kaſſierer 
G. Schulz, Geſchäftsführer C. B—tor. 


Wochenſchau. 


Inland. Die vergangene Woche flanb 
Zeichen der Auftuhrbewegung in Ober⸗ 
i u, die alle Gemüter der Bevölkerung 
bu beſchäftigte und weit über die Grenzen 
des Auſſtandsgebiets hinaus lebhaftes In⸗ 
tevefje erregte. Bis jetzt war es ſchwer, fe 

zuſtellen, wer der eigentliche Urheber der ſehr 
bedauerlichen Vorfälle war: die Deutſchen 
wälzen die Schuld auf die Polen, die Polen 
wiederum auf die Deutfchen. Nach mehrtägi⸗ 
gem Kampf bei Kattowitz. Myslowitz und 
Beulhen ſchien es, als ob der Aufſtand unter⸗ 
drückt wäre, plößzlich brach er jedoch mit er⸗ 
neuter Kraft aus und noch jetzt, da wir dieſe 
Zeilen niederſchreiben, ſtehen ſich die Parteien 
mit der Waffe gegenüber. Der oberſte Rat 
in Paris empfahl dem Marſchall Foch ein 
Expeditlonskorps in Slärke von 20,000 Mann 
Infanterie, 3000 Mann Kavallerie und einer 
1 Menge Artillerie vorzubereiten. 
Dieſes Korps ſoll nach Oberſchleſien zur Auf⸗ 
rechlerhaltung der Ordnung kommen, Bekannk⸗ 
lich findet in einigen Monaten in dem Auf⸗ 
ruhrgebiet eine Voltsabſtimmung ſtatt, die 
eniſcheiden fol, zu welchem Lande, ob zu 
Polen oder zu Deutſchland, die Bevölkerung 
Oberſchleſtens eigentlich gehören will. Die 
deulſch⸗polniſchen Verhandlungen, die gleich zu 
Beginn des Auſfſtandes unterbrochen wurden. 
ſind bis jetzt noch nicht wieder aufgenommen 
worden. In der Yanenpolitit bericht Still 
ſtand. Die oberſchleſiſche Frage nimmt daß 
Intereſſe aller jo in Anſpruch, das inner: 
politiſche Fragen in den Hintergrund traten. 

Deutſchland. In der letzten Zeit bes 
obachtet man in Deutſchland eine judenfeind⸗ 
liche Stimmung. So kam es in Berlin, 
München und anderen Städten wenn nicht 
zu einem Pogrom nach „ruſſiſchem Muſter“, 
jo doch immerhin zu peinlichen Aus ſchreitungen, 
die jedoch von der Behörde ſofort unterdrückt 
wurden. Aufſeten erregt der Sturz der 
deulſchen Mark im Nuslande. 

Deutſchöſterreich. Die Unterzeichnum; 
des Friedensvertrages mit Oeſterreich iſt 
abermals verſchoben worden. Hierzu tragen 
wohl die unſicheren Verhältniſſe in Böhmen 
und Ungarn bei, wo die Regierungen mit dem 
Bolte über die Richtlinien der politiſchen Zu⸗ 
kunft der Länder noch nicht ganz einig find. 
Die Kohlenkriſis ſcheint ihrer Auflöſung ent ⸗ 
gegenzugehen, da in einigen Kohlengruben 
Oberſchleſtens die Arbeit wieder e 
worden iſt. Es handelt ſich für Oeſterreich 
darum, über die Tage bis zum Eintreffen der 
erſten Kohlentransporte hinwegzukommen. Die 
erſten Truppen der Mackenſen⸗Armee, die ber 
kanntlich vom Waffenſtillſtand in Rumänien 
überraſcht wurden, paſſierten Oeſterreich. Die 
Leute haben furchtbare Entbehrungen und 
Abenteuer mitgemacht. 

Ungarn. Es hat ſich abermals ein neues 
Ministerium gebildet. Der Erzherzog Joſef 
dankt jedoch erſt nach den Wahlen in die 
Nationalverfammiung ab. Es ſoll in Ungarn 
eine Voltsabſtimmung über die Staatsform 
ſtattfinden. 

Nußland. Die Bolſchewilen werden von 
ihren Gegnern immer mehr verdrängt. General 
Pelliura, der ukrainiſche Heerführer, hat Kiew 
eingenommen, ferner General Denikin mit 
Hilfe der Engländer Odeſſa. Kiew hat ſeit 
Beginn der Revolution feinen Beſitzer oft ge: 
wechſelt. Nach dem Sturze Kerenſtis erſchienen 
auch in der Ukraine die Bolſchewiken an der 
Macht, mußten aber nach Kämpfen mit den 
Truppen der nationalen ufrainiſchen Rada 
wieder weichen. Dieſe ſchloß mit den Mittel 


möchten den Breſt⸗Litowſker Sonderfrieden 
und wurde einige Monate darauf durch den 
von der deutſchen Beſatzung geſchützten Het⸗ 
man Skoropadſti geſtürzt. Die November: 
revolution in Deutichland machte auch dem 
Hetmantum, das ſich zur Monarchie entwickeln 
ſchien, ein Ende, und abermals drangen von 
Norden die Volſchewiken vor. — Die Finn⸗ 
länder haben Norden eine neue Dffenfive 
gegen die Bolſchewiken eröffnet. Ob mit 
Erfolg iſt vorderhand noch unbekannt. Allge⸗ 


mein hat es wieder einmal den Anſchein, als 
ob die Tage der Bolſchewikenherrſchaft 
Rußland gezählt ſeien. 

Frankreich. In einer Verſammlung der 
ſranzöſiſchen Dock und Kohlenarbeiter wurde 
einflimmig der Generalſtreik beſchloſſen. 
Schiedsausſchuß 


in 


Der 


verlangte die achtſtündige 


Deutſches 6⸗klaſſ. Gymnaſium 
für Kuaben und Mädchen 


Sompolno 


(nach Frankfurter Reformprogramm). 
Die 4. Klaſſe wird eröffnet. 
Aufnahmeprifungen am 28, 29, und 30. Auguſt 


Beginn 7 Septen ber. Billige Verpflegung. Gute 
Naht, da ätlelnftant. Auskunft erteilt der Leitet 


Karl Grams 


Arbeitszeit und einen Tagelohn vm 16 Franken. 
Die Verſammlung hielt jedoch an dem Ber 
ſchluß auf den Achtſtundentag und 20 Franken 


Tagelohn bei Unterdrückung von Ueber ⸗ 
ſtunden feſt. 
Serbien. Nach Pariſer Meldungen trat 


infolge der Nichtannahme des Vorſchlages der 
Friedenskonferenz über die Einteilung des Te⸗ 
mesvarer Banals durch die Rumänen eine 
plötzliche Verſchärfung der ſerbiſch⸗æxumäniſchen 
Beziehungen ein. 

Amerika. Zwiſchen Amerika und Japan 
kam es abermals zu einem Konflikt, der an 
Schärfe immer mehr zunimmt. — Die ameri⸗ 
kaniſche Regierung hat beſchloſſen, dem Zu⸗ 
ſtrom der Auswanderer auf zwei Jahre Ein⸗ 
halt zu bieten. Nach zwei Jahren ſollen die⸗ 
jenigen Auswanderer Erlaubnis zur Nieder⸗ 


Neu eingetroffen: 


500 Unterröcke A 85 Me. 
500 Leibchen & 11.50, 18.75 
extra große teurer, 500 
Schürzen Mk. 16.—, 18.75, 
Wirtſchafts ſchürzen Mr. 
18.75, 25.—, 500 Batift- 
Kragen Mk. 7.75 9.— 11, 
Seidenkragen 11.50, 17.50, 
5000 Taſchentücher von 
150 bis 8,75, Handtücher 
All n., Mertal à 7.75, 
9.50. Madavelam A 8,25. 


Petritauer Straße 100, 


| Schmechel & Rosner, Lodz, 


Für Landwirte 


Eine hochlohnende 


* 


Nebenbeſchäftig ung 


iſt die Herſtellung von 
Dachziegeln, 
Hohlblöcken, 
Mauerſteinen, 
Brunnenröhren, 
Brückenröhreu uſw. 
aus Sand u. Zement 


mit Maſchinen und Formen für Handbetri 


Weesen fabeit Hboblüder Hoffmann in Lodz 


Die Firma erteilt auf Wunſch 


Beſuche in der Fabrik find jederzeit willkommen. 


Dzielna 
Mr. 78. 


koſtenlos ausführliche Offerte 
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laſſung bekommen, die die Abſicht haben 
amerikaniſche Staatsbürger zu werden. 
=», 


Für Bibellejer. 
31. Auguſt: 160 16, 35—40; 1 Tim. 6, 11 
16 f 


Mal, 3. 


1. Sept.: 12 17,14, Matih. 1, 
2. , 8. 5 
Bil my 4. 15-21, 7 
4. „ 255 16, 1—5, ** 
5. „ Apg. 18, 1—8. * * 
6. „ Apg. 17, 22—84. W 


Herausgeber und verantwortlicher Schulftlelter 
Guſtav Ewald, Lodz. 
Druck: „Ledzer Freie Preſſe“, Petrikaner Ste. 86 


E 
ele „UNION“ 


8 Petrikauer Straße 87 
verſertigt Eingaten in Sachen der es 
treideablieferung; in Militär⸗ Ange⸗ 
Inenpelten: Bittſchriften, Klagen und 

efchwerden an ſämiliche Gerichts, 
Verwaltungs: und Kommuralbehörden. 
Ueberſetzungen in allen Sprachen. Bra 
ſtunden von 9—1 Uhr und von 8—9 Uhr. 


| dl 


Der neue 


HA 


evang.⸗luth. Volkskalender 


für das Jahr 1920 


erſcheint Im Verlage von Heſſen und Mauitius. 
Ter mit Recht in allen Kreiſen ſo bellebte Kalender 
wird in dieſem Jahre beſonders reichhaltig und gut ande 
geſtattet fein. Beſtellungen können ſchon jept an den 
Herausgeber des „Volksfreund“ d. Ewald, Lodz, 
Nozwadowſka⸗Straßt 17, gerichtet werden. Der 
Preis iſt vorläufig noch nicht ſeſtgeſetzt, es wird aber 
daft Sorge getragen, daß et den vorjährigen nicht er ⸗ 
heblich überſteigt. 


Wichtig für Volsſchullehrer! 


Das rühmlichft betannte 


Nehhenbuch für Bollsfhulen 


mit deutſcher Unterrichtsſprache 
Heft I zum Preiſe von Mk. 7 


er — — se 1 
(10% Zuſchlag — Poſtgebühr befonders) iſt in 
jeder Anzahl zu haben. 
Beſtellungen find zu richten an 
G. Ewald, Lodz, Nozwadowſka 17. 


Sr TEE EEE EEE == r TEE 
Dreſchmaſchi j 


Häckſelſchnei demaſchinen 


für Handbetrieb, 


x 


E. Jeikner, 


Dreſchmaſchinen 


für Handbet 


£od3, Sienktewiez⸗ Straße Ar. 56 


Feldſchmieden 


führt ſteis am Lager und empfiehlt zu billigen Preiſen 


